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ftnb manche Säugetiere fcfjr leiftungsfäbig , vor altem bas tßfezb,
beffen Svrungtraft burdj Hebung bis über 2H Meter Höbe gestei¬
gert werden kann . Als ausgezeichneter Naturhochspringer sind je¬
doch in erster Linie wieder der Löwe und der Svringbock zu nen¬
nen , die 3 Meter boty springen , und das Känguruh , das über 2
Meter hoch zu springen vermag .

Verlassene Heerstraben künftige Automobilstraben l Da steht
mitten im Felde oder am Waldesrande , an einem einsamen stillen
Wege ein hochragender Obelisk . Was mag der alte verwitterte
Stein bedeuten ? Du gehst näher und liest zu deinem groben Er¬
staunen : bis zu einer weitentlegenen Stadt soundsoviel Meilen ,
bis zu einer anderen so viele . — Warum sollen das die Fuhrleute
der Acker - und Holzwägen wissen , die hier manchmal vorbeikom¬
men? Soweit wollen die doch alle niemals fahren , und Automo¬
bile können die schmale sandige Strahe unmöglich benutzen. Das
alte Steinzeichen ist ein Ueberbleibsel aus vergangenen Zeiten , wo
an ihm noch eine vielbefahrene Heerstrabe vorüberführte . Damals
war die Strabe breit . Auch über die jetzt wohlbesteAten Aecker
ging der lebhafte Verkehr der groben Planwagen , der Reiter und
Saumtiere . Wie zerwühlt mag damals die Erde weit und breit
gewesen sein ! Wie tief mögen bei Regenwetter die Weglöcher da
gelegen und den Verkehr gehindert haben . Von manchen Siyweib -
trovfen auch garstigen Fluchworten in Menge könnte der Stein er¬
zählen . wenn er reden könnte. Jetzt singen um ihn herum die Ler¬
chen. Mehr Hasen und Rehe kommen an ibm vorüber als Menschen
und Pferde . Die neuen Chausseen und die Eisenbahn haben die
alte völkerverbindende Heerstrave veröden lassen , die einst deutsche
Auswandererzüge und bewaffnete Heerhaufen wie den Handel
früherer Jahrhunderte sah . Jetzt ist alles in einen Dornröschen¬
schlaf verfallen . Vielleicht kommt einmal wieder der Prinz , der sie
weckt . Die alten Verkehrswege gewinnen wdhl noch einmal Be¬
deutung für die Neuanlage von Automobilstraben . Das wird in
der Zukunft nicht ausbleiben . Dann werden die Gefährte einer
neuen Zeit wieder an dem alten verlassenen Obelisken vorüberrasen
als waren die dazwischen liegenden Jahrhunderte nicht gewesen.

Literatur
Für VütterverftLndigung . Aus dem rührigen Verlag H . Wernecke in

Kehl liegen unS einige Publikationen vor, auf die man die politisch links
gerichteten Kreise aufmerksam machen darf . Der Verleger, Prof . Dr . H .
W e r n e k e , der zugleich der Verfasser seiner zahlreichen Verlagsobjekte
ist, hat sich zuerst bekannt und verdient gemacht durch seine „Kleine Zeitung"
die er in den Dienst der Völkerversöhnung , namentlich der deutsch-französi¬
schen Annäherung stellte. Man mutz dem Autor nachrühmen , daß er ein
besonderes Geschick entwickelt in der Auswahl eines gediegenen Materials
für feine kleinen Propagandaschriften, wie „Lektüre aus und über Frank¬
reich", Lektüre für Unterricht und Erziehung" u. a . seine reiche Kenntnis
der französischen und deutschen Literatur kommen ihm dabei wohl zustatten, '

auch versteht er eS . fremdsprachlichen Stoff durch treffliche Uebersetzungen
den deutschen Lesern zugänglich zu machen. Auch in den „Gedichten eines
Rrpubltkauers" findet der Leser allerhand Brauchbares, namentlich für
Bortragszwecke in Arbetterkabare ^s oder ähnlichen Veranstaltungen. Der
geringe Umfang und der niedrige Preis erleichtern auch dem Einzelnen die
Anscha 'ung der Hefte , denen wir im Interesse der guten Idee , in deren
Dienst sie stehen, die weiteste Verbreitung wünschen .

Wer regiert die Welt? Ein Versuch zur Lösung deS WelträtselS von
Hasemann. Geheftet 2,25 JC Verlag Theodor Thomas in Leipzig . — Sin
neuer Versuch unter den vielen tausenden , die Welträtsel zu lösen ! So¬
weit es menfchltch möglich ist , wurde streng wtsienschastlich vorgegangen.
Wte aber alle diese Versuche kommt der Verfasser auch an Grenzen , wo
die Hypothese und die Vermutung treten mutz. Das Buch regt zum Nach¬
denken an, kann deshalb allen Lesern empfohlen werden, die sich mtt Wett-
anschauungsfragen abgeben .

Wille, Eharakter , Persönlichkeit . Eine Mappe mit fünf LehrdrtHen .
Humboldt-Äerlag in Tubarz. Preis für die Mappe 1,50 Jt . — Junge
Leute um die Zwanziger herum können aus diesen Briefen für die Meiste¬
rung ihres Willens sehr viel kernen. ES wird hier tn fatzlicher Form
geboten , was tn manchen Büchern mit ähnlichen auch geboten wird. ES ist
also grundsätzlich nichts ReueS.

„Der Bücherwurm". Eine Monatsschrift für Bücherfreunde . EtnHorn-
Verlag. München . Jährlich 10 Hefte , 8,00 M . — Leopold Ziegler alS Seher
und Führer zu einem erneuerten , vertieften Deutschtum der Zukunft gilt
der von Bruno Götz geschriebene Hauptaufsatz im Septemberheft des »Bü-
cherwurms ; welche grundlegende Bedeutung das Lebensschaffen dieses
Denkers für die Herstellung einer neuen , innerlichen geadelten Führer¬
schaft gewidmet, wird an Hand von ZieglerS . Magna Eharta einer Schule '
dargestell t .— Die Eigenart germantsch-deutfchen Empfindens erhellen zwei
kurze Aufsätze über . Altdeutsche Kultbräuche ' und die . Wikinger -Wehr ' .
In die aktuelle Prodleme der Gegenwart führt der Artikel . Zeitwende in
der Musik ' , von Armin Knab , dem bekannten Mustkforscher und Ton¬
schöpfer. — Unter den Abdrucken sei die dichterisch bedeutende . AthoS -
wanderung' aus Franz SpundaS neuem Werke besonders hervorgehoben .
— Reicher Btlderschmuck, ausführliche Listen neuer Bücher und zahlreiche,
knapp und wesentlich geschriebene Buchbesprechungen bilden einen weiteren
Vorzug de - HesteS. Wo.

Die violette Pest. Unter diesem rätselhaften Titel erscheinen seit kurzem
Schreckensberichte aus Indien . Man denkt unwi » kürlich an MehrinkS
»violetten Tod. . Indessen handelt eS sich nicht um eine phantastische
Geschichte , sondern um eine Wasserpflanze , die sich ln Indien plötzlich derart
stark vermehrt , datz man Kulturschäden befürchtet. Im Septemverhest
der . K o r a 11 e' , die stet- vom Gewaltigen und Wunderbaren in den

- Reichen der Natur und der Technik berichtet, erzühtt Dr. Zander aus¬
führlich von der . Verpestung ' indischer Gewä er durch Wasserhhaztnien .
vorzügliche Abbildungen begleiten den Aufsatz. — Die neue . Koralle '
bringt autzerdem bebilderte Artikel über geisterhafte Urwaldtiere, über
Lilien de - JurameereS, über schwimmende Observatorien und vielerlei
Seltsames und Bedeutendes sonst.

Der Funkwetterdienst für die Zugvögel so lautet das zeitgemäße
T^elbild der Nr . 39 der „Funk -Illustrierten für Güddeutfchland ". Neben

A -/rr *r *t + fn0r *f€9ert offfjtetten iprt »gramm Oer Stuttgart - ffretourger
otetet Oie vorliegende mummet eine Qüae von Sntereffantcm und mtfTen&>
tvertem.

Trotz ihrer Reichhaltigkeit ist der Preis der „Funk -Illustrierten" nicht
gestiegen , sondern kostet nach wte vor einschließlich Zustellung durch die
Post 86 Pfennig . Diese ettschrift j>lbte allgemeine berufene Vertreterin der
Interessenten der Rundfunkhörer , und der Verlag Wilhelm Hergel, Stutt¬
gart , Retnsburgsttatze 14 ist jederzeit bereit , verlangte Probenummern
kostenlos abzugeben .

Rätselecke
Scherz-Aufgabe

Aus den Buchstaben der Vor - und Zunamen auf nachstehenden,
Vliltenkarten läßt sich je ein Wort bilden , das den Beruf der
Karteninhaber angibt .

Emil Hurjers I Ernst Wallach |

Rätsel
Es lacht mit bläulichem Glanze
Im Sommer das nützliche Ganze
Den Kopf ihm weggenommen.
Flugs kommts dahergeschwommen,
Nun fort so Kovf und Fuß '
Ein banger Klag -Erguß .

Rätjeiausiösungen
Vexierbild . Man stelle das Bild auf den Kopf . Die Boden-

leiste des Bildes bildet die Rückenlinie des Mannes .
Reimergänzungsrätsel . In jedes Haus , wo Liebe wohnt , da

scheint hinein auch Sonn und Mond , und ist es noch so ärmlich klein,
Es kommt der Frühling doch hinein . *

(Hoffmann von Fallersleben )
Richtige Lösungen sandten ein : Eg . Armbruster , Friedr . Nitschky,

Karlsruhe .

Rund um den Ladentisch
(Lustige Anekdoten)

Ein fremder Herr geht in ein Dresdener Geschäft, um einen
Kamm zu kaufen. Fragt die Verkäuferin : „Nu wie d 'nn — 'en
Gamm zum gämm'n oder ' an Gamm bloß so? — „Der Herr weiß
nicht den feinen Unterschied , ist aber neugierig , was wohl „en
Gamm bloß so" sei und verlangt einen solchen. Die Verkäuferin
legt ihm eine Auswahl Schildpattkämme vor , wie ihn die Damen
als Haarschmuck tragen — und vor allein trugen . Da verlangte der
Herr entsetzt doch lieber einen „Gamm zum Gämm 'n" und die Ver¬
käuferin packte resigniert ihre Sachen weg , indem sie sagte : „Das
Hab ich mir doch gleich gedacht !

"
^

Derselbe Herr bestellte den Tag in einer Gaststätte ein Menu ,
bat aber , ihm anstatt , der zum Kalbschnitzel gehörigen Bratkartof¬
feln lieber Salzkartoffeln zu bringen .

Der Kellner sagt ganz ruhig : Nee. — Der Gast : Meso denn
„nee?" — Der Ober : Dorf 'n m 'r nich. — Der Gast : Dürfen Sie
nicht? ! . . . Der Ober : Nee. Der Gast : Bitte — Sie verstehen mich
nur nicht. Ich möchte nur statt der üblichen Bratkartoffeln . Salz¬
kartoffeln zum Schnitzel . — Der Ober : Weeh schonn . — derf 'n
mer äbm nicht ! — Der Gast immer noch sehr ruhig : Bitte — geben
Me doch einmal in die Küche und sagen Sie einfach , unter den
Gästen sei ein Geisteskranker , der durchaus Sal ^ artoffeln rum
Schnitzel haben möchte.

" ,
Der Ober erglänzt , er scheint selbst Spaß am Ausgang dieser

Sache zu haben , also sagt er gespannt : Nu — saag'n gann ich s ja
und gebt ab . Nach einer Weile kommt er wieder , strahlend über das
Ganse Gesicht : Jcy hab 's ja gesagt , — m ' r derf'n nich ! ! ! -
Der East gebt auf und soll beute noch darüber nachgrübeln , warum
se nu nich derf 'n .

Die Verkäuferin in dem großen Modenhaus legte seit genau
einer Stunde der Dame Hüte vor , ohne zu einem Ziel zu fottt*
men . Zeigte sie fertiggarnierte Hüte , dann wollte die Dame For¬
men haben , zeigte sie Formen , begehrte sie nach Kappen , Mützen. Die
Verkäuferin hatte wirklich eine wundervolle Geduld » wie sich das

auch gehört , im Service -Zeltalter . Wenn sie aber schließlich bossle ,
— jetzt , jetzt werde sich die Dame entscheiden, legte sich zu allem
Unglück noch der Mann ins Mittel : „Der Hut steht dir nicht, mein
Engel , der Hut gefallt mir nicht, mein Engel . . . Schließlich ^
der Verkäuferin wurde beiß und kalt und ihre Geduld platzte : die
würden ja doch nichts kaufen. „Ach , gnädige Frau "

, sagte sie zucker¬
süß"

, Sie suchen vielleicht — einen Heiligenschein : Heiligenscheins
führen wir aber garnicht . . ^

In einem Manufakturwarengeschäft einer Landstadt erscheint ein
Bäuerlein mit dem Vorgeben , für seine Frau Einkäufe machen zu
wollen . Er soll so einen Stoff mitbringen . einen mit schwierigen
Namen , den er vergessen bat . Der Bauer sinnt bin und her . unter¬
brochen nur von den höflichen Fragen des Verkäufers : . .Soll es
vielleicht Satin sein , oder Eoliene . Gabardine . Povveline —? —
Nä !

" sagt der Bauer immer wieder . Schließlich dämmert es von
fern im Gehirn . „I — et war so was wie kreviertes Srien . hab n
se so was —?"

_ _ _ _
Verantwortlicher Schrentleiter : Redakteur S Winter . Karlsruhe .
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Zement
Früh am Morgen knallen schon die Schüsse :
Kalkstein sprengt sich aus dem Berg .
Blitz und Steine tauschen feurige Küsse —
Lbfeits steht der Mensch , der kleine Zwerg .

Kun die Seilbahn , Stein wird schnell verladen :
Bändert von dem Bruch her zur Fabrik .
Kiesige Oefen werden diesen Stein in Feuer baden
Schon geschehen — Stein gibt sich gebrannt zurück.

Rühle , Mühle — immer : Mühle mahle —
Rüblo mahlt bei Tage und bei Nacht:
Grauweiß fließt die Frucht , ganz ohne Schale :
Fertig der Zement , der Wandel ist vollbracht .

Untornehmer rechnet Dividende :
Sechs und acht und sehn Prozent .
Die Proleten aber , grau wie graue Wände —
Wissen nur wie 's Feuer brennt .

Eingesackt als Handelsware
Rollt das Graumebl dann in alle Welt .
Neue Städte , wunderbare .
Bauten : die Zement zusammenhält !

Laßt auf allen Städten rote Fahnen weben.
Denn aus Schweiß und Blut sind sie gebaut .
Wie im Sturmwind stch die Fahnen blähen .
Und der Blitz tanzt mit der Donnersbraut .

Max Dortu .

Oer geliehene Ueberzieher
Erzählung von Viktor Räkosi .

Einmal , es war schon gegen Ende des Herbstes, begleitete ich
während der Rächt einen guten Freünd nach Hause, der am Donau¬
quai wobnte . Ern feiner , kalter Regenschauer ging niedeu , drang
tief in die Kleider ein , rutschte zum Halse herein , fraß stch in unsere
Bärte ein , und war im ganzen viel unangenehmer als ein anstän¬
diger . gewöhnlicher Gußregen . Solange wir durch die schmalen
Straßen der Stadt an den Häusern vorübergingen . war dieser Um¬
stand noch halbwegs zu ertragen . Wir blieben unter vorspringen¬
den Balkorren und großen Firmentafeln für einen Augenblick steven ,
damit wir das Wasser nicht fo zu spüren bekamen, das unsichtbar
auf unser Gesicht berabriekelte . Es machte auf uns den Eindruck,
als ob wir gegen Spinnweben au » Eisfäden in den alten , ver¬
lassenen, volksleeren Gassen einer Stadt anstürmen müßten. Doch
sobald wir auf den eigentlichen Donauquai kamen , webten uns vom
Norden her , von der Richtung des Gül -Baba Grabmales , heftige
Windftürme entgegen und fegten die beiden Ufer rein. Der auf¬
gepeitschte Strom schleuderte seine Wellen bin und her und die
Ketten der großen Brücke rasselten laut . Wir zogen unsere Ueber-
zieher fester zusammen und gelangten vor das Haus . Meine Zähne
begannen zu klappern . , ,

Währ ^ id wir auf den Hausmeister warteten , blickte mich mein
Freund an und sprach :

„Dir ist kalt !
"

„Sehr !
"

„Schlaf bei mir !
"

„Ich kann nicht, ich bab in der Früh daheim zu tun !"

„Dann zieh dir wenigstens meinen Ueberzieher an . er ist viel
wärmer !

"
Wahrhaftig , es war ein sehr schöner Ueberzieher . Lichtgelbe

Streifen auf braunem Grunde . Er fiel bis zu den Knöcheln her¬
unter und saß wie angegossen am Körper . Wie ich ihn nur an¬
schaute . war mir nicht mehr so kalt.

„Mir ist es egal !
"

Und so tauschten wir also draußen vor der Haustüre unsere
Ueberzieher aus .

„Paß mir auf ihn auf . Ich bab ibn mir erst zum Frühjahr
machen lassen ! Servus !" Wir winkten einander noch rasch zu und
ich freute mich schon darauf , wieder in die schmalen Gassen zu
kommen. Nur von weitem börte ich noch durch den Strom den
Wind herüberjammern .

Wahrhaftig , es war ein viel besserer Rock als der meinige . Der
mernige war klein und dünn , ein kurzer Sportüberzieher , der sich so
eng an den Körper anschmiegt, die Schlankheit des Leibes schön
abzeichnet, alle Tugenden besitzt, nur nicht die . zu wärmen . Die
armen Bettelstudenten der juristischen Fakultät pflegen solche Klei¬
dungsstücke zu tragen , natürlich nur im Winter .

Ich eilte schnell nach Hause, im Vorzimmer bängte ich den
nassen Ueberzieber auf einen Haken auf und dann war ich glücklich,
daß ich ins Bett kam .

Am nächsten Morgen erzählte mir meine Frau , daß in der Nacht
alles festgefroren sei . Dann holte sie meinen Winterrock au % dem
Kasten hervor , damit ich mix jetzt diesen anzieben solle . Es würde
jetzt lo besser sein .

Nachmittags traf ich meinen Freund im Klub . Wir trugen
beide Winterröcke. „Ich werde dir deinen Winterrock zu dir in die
Wohnung senden"

, sagte ich . „Es eilt nicht . Inzwischen ist über
Nacht der Winter gekommen. Ich denke , daß ich ihn bis zum Früh¬
jahr nicht brauchen werde .

"
Ich vergaß binnen ein paar Tagen die ganze Sache. Einmal ,

während des Mittagessens , sagte meine Frau zu mir :
„Hast du mit deinem Schneider gesprochen ?"

„Warum denn ?"

„Daß er wegen deines Winterrocks kommt. Er weiß doch , datz
wir ibn wenden lassen wollen . Er ist schon sehr schadhaft .

"

„Selbstverständlich habe ich es ibm gesagt. Es ist mir unver¬
ständlich . daß er sich so verspätet bat .

"
Das Stubenmädchen , das gerade die Brotsauce auf das Tisch¬

tuch geschüttet batte , sagte jetzt :
„Der Schneider ist gestern hier gewesen ."

„Und was haben Sie ibm gesagt?"

. .Nichts habe ich ibm gesagt, ich babe ihm den Rock gegeben.
"

„Welchen Rock denn ?"
„Ra . den. der im Vorzimmer hing .

"
Mrr ahnte nichts Gutes . „Unglückliche , was haben Sie da an¬

gestellt?" _ .
„Bitte schön , die Gnädige bat gesagt, sie wird den Rock des

gnädigen Herrn ins Vorzimmer hinaushängen und wenn der Schnei¬
der in der Früh kommt, soll ich ihm ibn geben.

"

„Und ist der Schneider in der Früh gekommen?"

„Ja . am folgenden Morgen war er hier , als der gnädig« Herr
so spät nach Hause kam ."

(Wäre lieber der Schneider so spät nach Hause gekommen! )
„Was ist geschehen?^ fragte meine Gattin ängstlich.
„Was geschehen ist? Das ist geschehen , datz Ladislaus funkel¬

nagelneuer lleoerrock dem Schneider üoergeoen wurde , der ibn wen¬
den soll "

„Jesus , geh sofort rum Schneider ! Jeder Schneider ist langsam !"

Diese Tatsache bezieht sich nicht auf alle Funktionen eines
Schneiderlebens , denn beim Präsentieren von Rechnungen sind sie
beÜpielsweiie sehr rasch am Werke, trotzdem hegte ich noch Hoffnung.

Der Schneider empfing mich sehr freundlich mit vielen Kratz¬
füßen und redete mich mit einigen „Gnädiger Herr" an . Dies alles
machte auf mich den besten Eindruck, da ich daraus entnahm , daß
er mit seiner Arbeit noch nicht begonnen batte .

„Nun Herr Horväth , wie stebt es denn mit unserer Arbeit ?'

„Der gnädige Herr werden mit mir zufrieden sein .
"

„Ich werde zufrieden sein ? Das beißt also , daß Sie noch nicht
einmal angefangen haben ?"

, sagte ich zuversichtlich .
«Oho, ganz im Gegenteil ! Stephan ! Bring den gewendeten

dunkelblauen Ueberzieher !
"

„Ab, den dunkelblauen Ueberzieher ! Ich merkte schon , daß er
den lleberrock meines Freundes Ladislaus mit einem anderen Klei¬
dungsstück verwechselte. Stephan brachte im nächsten Augenblicke
einen eleganten , dunkelblauen Ueberzieher und legte ibn auf das
Pult .

„Bitte sehr !
"

"
.Das ist ja nicht der meine , Herr Horvätb , der meine war

braun mit selben Streifen .
" _ _ „ _

„Jawohl , auf der Außenseite , aber auf der Rückseite stebt er so
aus ! "

Ich sab mir die Innenseite an : Es war der Ueberrock . ,
Um Himmelswillen , wie soll ich jetzt einen blauen Ueberzieher

statt eines gelbgestreiften surückgeoen! Ich war nicht wenig be¬
stürzt.

„Die alte Farbe war hübscher"
, sagte ich niedergeschlagen.

„Es ist dies ganz meine Meinung "
, erwiderte Herr Horvätb .

„Es bat mich wahrhaftig verwundert , daß Sie ihn wenden ließen»
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, „Wisien Sie was , Herr Hoivä-H » Hetzen Sie einen hübschen Men¬
gen auf dielen Ueberzieber und schicken Sie mir' idn vomn nach
Hause .

"
„Einen Kragen auf einen Ueberzieber ? Das ist mir in meiner

Echneidcrpraxis bisher noch nicht vorgekommen .
"

„Aber ich wünsche es und Sie werden es also machen, ja?"
„Der Wunsch einer Kundschaft ist für den Gewerbetreibenden

gleichbedeutend mit einem Befehl !
"

Ein paar Stunden später befand sich der Ueberzieber daheim ,
und ich bezahlte ein nettes Sümmchen für die Arbeit. Mein Winter¬
rock aber war noch genau so schäbig wie vorher .

Also setzte ich mich nieder und schrieb meinem Freunde einen
Brief folgenden Wortlautes :

„ Bester Freund ! Der Ueberzieber . den Du mir freundlickst ge¬
liehen hast ist mir aus meinem Vorzimmer gestohlen worden . Ich
hielt es als meine selbstverständliche Mlicht. Dir an dessen Stelle
einen neuen zu kaufen . Indem ich Dich freundschaftlichst umarme ,
bin ich Dein . .

Ladislaus wollte das Geschenk nicht anehmen . Ich batte ver¬
zweifelte Mühe, ihn dazu zu bringen. Das kann ich doch dem Men¬
schen nicht antun . daß ick ihm erst seinen Ueberzieber wenden laste
und ihn rum Schluß noch behalte ! Endlich , nach langem Drängen,
erklärte er stch einverstanden und staunte nur darüber , wie ausge¬
zeichnet er ibm paßte .

Mir selbst sagte er es zwar nicht , aber ich vernahm es von an¬
derer Seite , wie er stch darüber aussvrach daß es ihm um seinen
Ueberzieber . das letzte Werk der Firma Krauskopf , ehe ste pleite
ging , leid fei .

Der Winter ging also vorüber und dann noch ein paar Jahres¬
zeiten in der gewohnten Ordnung und Reihenfolge , -wie es von
einmal die Gewohnheit ist , obne daß ein Grund dafür bestand ,
diese Reihenfolge irgendwie zu ändern . Wir batten schon längst
diesen Vorfall vergesten . Ladislaus trug seinen blauen Ueberzieber
und batte nicht einmal eine Abnung. daß sein gestohlener gelber so
nahe bei dem blauen war .

Eines Tages im Frühling , der Scknee war schon geschmolzen
aber die Schwalben waren noch nicht da . erschien mein Freund La¬
dislaus aufgeregt bei mir :

„Erinnerst du dich an meinen gelben Ueberzieber ?"
Ich erschrak . „Wie denn nicht ! "
„An den gelben Ueberzieber . den sie dir gestohlen baben?"
„Ich erinnere mich sehr wobl an ibn !

"
„Stell dir vor . ich habe ibn zurückbekommen-!"
„Unmöglich ! "
„Wahrhaftig, es ist so. Und dazu noch in einem sehr guten

Zustande . Als ob er seit einer Zeit beständig im Kasten gehangen
hätte .

"
„Das wird ein anderer fein ! "
„Ich erkenne ihn wobl wieder . Es ist genau derselbe .

"
„Eine merkwürdige Sache . Wie ist das möglich ?"
„Ich habe den blauen Ueberzieber . den ich von dir geschenkt er¬

hielt , meinem Schneider gegeben , damit er mir ibn werde . . ."
„Jetzt verstehe ich die Sache schon ! " rief ich aus .
„Was verstehst du schon?"
„Nichts, nichts , aber erzähl ' nur weiter ! "
„Ich sende ihm also meinen blauen Ueberzieber , damit er mir

ihn wenden soll und er schickt mir meinen gelben zurück. Ich renne
sofort zu ibm . daß das nicht mein Rock sei . Der Schneider schwört
bei allen Heiligen, daß es mein Ueberzieber ist. Da sage ich ibm
daß es wobl mein Ueberzieber wäre, aber der alte , der mir ge¬
stohlen worden ist . . . Der Schneider ist über diese Aeußerung
ickwer beleidigt , er zeigt mir die Innenfeite , die blau ist . . . Die
Folge ist eine Ebrenbeleidigung. Er drobt mir mit einer Klage, ich
solle ibn nicht für einen solchen Esel ballen , daß er stch von mir das
Wenden eines Ueberziebers bezahlen lasten werde , um mir für die¬
sen Preis einen neuen Ueebrzieber zu geben . Ich stand wie perplex
und verstand kein Wort von der ganzen Sache .

"
„Nun , ich werde dir die Cache also erklären "

, sprach ich .
Jetzt also erzäblte ich meinem Freunde den ganzen Sachverhalt.

Gr schlug stch auf die Stirne und rief :
„Nun begreife ich alles !

"
„Wieso alles ?"
„Daß bei dem blauen Ueberzieber die obere Tasche auf der

rechten Seite war und die innere Tasche auf der linken . Bei einem
anständigen Rock pflegt das umgekehrt zu fein .

"
Seit jener Zeit leibe ich mir schon keine Ueberzieber mehr

aus . . . .
(Aut . Uebersetzung aus dem Ungarischen .)

Vad Langensteinbach
Don Albert Hausenstein . München .

VIII .
Ungefähr seit der Mitte der 20er Jahre des letzten Jahrhun¬

derts läßt stch ein, wenn auch leichter, so aber doch unaufhaltsam
fortschreitender Rückgang und Verfall des einst so beliebten Bades
erkennen . Das tragische Schicksal, das über diesem Badeidyll
sckweble , ist einmal in den volilttchen Berbältnisten lener Tage , dann
aber zum andern auch in der Verbesterung der Verkehrsmittel be¬
gründet , die es ermöglichter̂ auch die weiter entfernten Badeorte
des Landes auf bequemere Weife wie bisher aufzusuchen. Rament -
uch war es Baden - Baden , das seinen faszinierenden Einfluß
und serne Anziehungskraft geltend zu machen begann und hierdurch
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greifen. Wahrscheinlich aber batte das Bad , das dürfen wir getrost
behaupten , falls es weiterhin tatkräftige Unterstützung von seiten
des Hofes und seiner getreuen Stammbadegemeinde gefunden hätte,
seinen Platz mindestens ebenso gut behauptet, als manches über¬
flüssige „Kurbaus" im Echwarzwald oder sonstwo im schönen
Badnerland.

Rasch ist das Ende des Bades erzählt . Noch bis 1834 hin
konnte man Angehörige der besteren Gesellschaftskreise von Karls¬
ruhe , Pforzheim , Durlach und Ettlingen , ganz vereinzelt auch
solche aus entlegeneren Städten , beim Bummel unter den schatti¬
gen Kastanienbäumen daselbst bemerken. Im Jahre 1840 aber
gab man den Wirtschaftsbetrieb als zu wenig einträglich auf . und
das Bad wurde eingestellt . Als stmvle Bleichanstalt fristete
das stolze Anwesen noch einige Jahre hindurch sein kümmerliches
Dasem , bis stch endlich 1846 der letzte Eigentümer , ein Herr
Maier aus Pforzheim , aus Ueberschuldung entschloß , die ganze
schöne Badanlage auf Abbruch zu verkaufen . Und man muß sagen:
gründlich ward dieser Abbruch vollzogen ! So gründlich , daß heute
wicht einmal mehr ein Stein von der verschwundenen Pracht zeugt !
Mit den gewonnenen Baumaterialien baute man in Langenstein¬
bach neue Wohnhäuser . Das eigentliche Badgebäude rüdesten
lieb man in naturgetreuer Gestalt in Ettlingen als Bleicherei Wie¬
dererstehen. Heute noch steht es als einstöckiges Wobnbaus zwischen
der Spinnerei und dem Gut Wattbalden auf der Bergseite , von
den Zoiten höfischen Glanzes und prunkvoller Feste träumend , die
es dermaleinst gesehen . Die lange Jahrhunderte hindurch vielbe¬
suchte Heilquelle , die eigentliche Ursache der einstigen Pracht , ist
verschüttet und vermurt . und nicht einmal eine kleine Erhebung
im grünen Wiesengrund bezeichnet mebr die Stelle , wo einst die
Badeanlagen gestanden.

Abgesehen von dem wenig geschäftstüchtigen Kaufmann Maier
aus Pforzheim , von dem soeben die Rede war und der den letzten
Anstoß gab zur Beseitigung des Bades , der als letzter Besitzer des¬
selben eine so ungemein unglückliche Hand bewiesen bat , sind doch
andererseits einige seiner geschäftsgewandteren Vorgänger gleich¬
falls wert , daß ihre Namen der Dergestcnbeit entristen werden .
Nach Leich Hin , dem Verfaster der „Gottesauer Chronik "

, war
-das Bad im Jahre 1728 an einen gewisten Korn verpachtet , der
indessen den Titel „Badverwalter " führte und das Heilbad durch
Umsicht und Fleiß emvorbrachte . Zur Zeit des besten Geschäfts¬
gangs zog Jakob Schövvler aus Frankfurt a . M . als Bad - und
Wirtschaftspächter auf , besten Frau dank ihrer ausgezeichneten haus¬
fraulichen Eigenschaften und ibrer wunderbaren Küchenleistungen
den Hauptanteil des Erfolges während dieser Glanzperiode des
Bades für stch verbuchen kann. Ein wackerer kerndeutscher Monn
war im Jahre 1796 der damalige Badverwalter Nägele . Als
nämlich zu jener Zoiä die Franzosen vom Murgtal dev in die
Langensteinbacher Gegend einbrachen und vom Dach der Sankt
Barbaratavelle , obne zu fragen , die schweren Bleivlatten bcrunter -
brachen, um Kugeln daraus zu sieben , fuhr Nägele dem Räuder -
gesindel nach , holte die Banditen ein und zwang üe zur restlosen
Herausgabe des gestoblenen Gutes .

Am Ende unserer Darstellung angelangt , verlohnt es sich auch
noch , ein weniges über das Badevublikum zu sagen, das
sich seit dem Ende des 17. Jahrhunderts allbier einzufinden pflegte,
um Linderung seiner Leiden und Gebresten da »e !dst zu suchen.
Waren es anfänglich meist Landleute und einfache Bürger aus der
näheren und ferneren Umgebung , so ward das mit einem Scklag
anders , als zu Karl Friedrichs Zeilen der markgräfliche und später¬
hin der kurfürstliche, bzw . grobberzogliche Hof einen guten Teil
seiner Sommerfrische in dem ruhigen , stillen Wiesentälchen zu-
brachte. Es ist daher erklärlich , daß sich nunmehr auch die W )bl-
babenderen hier an den Ufern des Borbachs ein S 1 elldich " in
gaben . Und als gar die Enkelinnen des Landesherrn , nämlich die
Kaiserin von Rußland , die Königinnen von Schweden und Bayern
und die Herzogin von Braunschrveig. stch auf dem Rasen vor dem
Badgebäude inmitten der übrigen vornehmen Badegäste mit Ball¬
spiel und Blindekuh vergnügten , da stand Langensteinbach als
Lieblingsaufenthalt Karl Friedrichs und als bevorzugtes Fürsten -
bad mit in der ersten Reibe der damals beliebten Badeorte . Wäh¬
rend der napoleonischen Kriege gesellten sich Lu diesen Stammgästen
des Bades auch noch französische Offiziere mit ihren Familien ,
denen es ebenfalls an diesem heimeligen Plätzchen so gut gefiel
daß viele von ihnen sogar hier begraben sein wollten . Umso Wär¬
ter traf daher den Ort Langensteinbach die Tatsacke. daß das Bad
allmählich rettungslos dem Untergang entsegenging . Als wertere
Folge ergab stch dann ferner , daß die Gemeinde an sich wieder zum
bedeutungslosen Landort Hera blank.

Zwar bängt noch im „Grünen Baum " eine Abbildung des ein¬
stigen Fürstenbades, das mit seinem dreistöckigen Wirtscha ' rs-
gebäude. seiner gedeckten Galerie , die zu dem mit Badezellen v r-
sebenen Flügelbau führte , und feinet stattlichen Kaftannienallee
einen wirklich achtunggebietenden und außerordentlich vornehmen
Eindruck auf den Beschauer macht — ein gleiches Bild sab Verfaüer
übrigens auch in der Amtsstube des derzeitigen Bürgermeisters von
Langensteinbach , des Herrn Schöpfte . auf desien Anregung bin
er der Geschichte des Dorfes und Bades Langensteinbach seine Auf¬
merksamkeit widmete — , aber die schönen Zeiten scheinen eben
leider unwiederbringlich vorüber zu sein da man noch das gute,
alte Goetbe -Wort zu beherzigen verstand : „Willst du immer wei¬
ter schweifen? Sieb , das Gute liegt so nah . . . !

Es müßte denn sein , daß es den zielbewußten und energischen
Bestrebungen von gewisser Seite , die gegenwärtig am Werk sind ,
schließlich und endlich doch noch gelingt , hi * 1%« * * * *** D-r*-
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SWlft aber würde Langendernbach wiederum %u einem wirtlichen
Erholungsort für reich und arm machen. Ob das Bad allerdings
in gleicher Weife wirrer zu neuem Leben gebracht werden kann , ist
fraglich . Es teilt nämlich das Schicksal eines anderen kleinen
Modebades in unserem Heimatland , des „Wunderbrunnens " von
Zaisenbausen im Amte Bretten . Drei Menschenalter genoß
der „Trinck -Saal " daselbst hohes Ansehen. Anfang des 19 . Jahr¬
hunderts jedoch , genau wie das Bad Langensteinbach , kam es in
Abgang , die Gebäude wurden vom badischen Staat veräußert und
die Alleen niedergeschlagen. Heute erinnert nur noch der Name
„Badwäldchen " an den „Gesundbrunnen " und die einstige kleine
Herrlichkeit . Don einem Wiedererstehenlasten auch dieses Bades
kann keine Rede sein .

Den Ort Langensteinbach aber mehr als bisher an das Welt¬
verkehrsnetz anzuschließen. um ihn wieder in die Höhe zu bringen ,
das wird eine Aufgabe sein, deren Löhmg . wie wir zuversichtlich
hoffen wollen , den beteiligten Kreisen m nicht mebr allzu ferner
Zeit gelingen möge!

Die Aederstnniiche von Gottlieben
Von Karl Birner . Konstanz.

Dem K . K . Hofrat Ferdinand Prillinger tn Wien wurde im
Jahre 1799 nach einer Reihe von Buben ein Mädchen geboren . Er
betrachtete das kleine Wesen wie ein Wunder . Dabei dachte er an
alles Mögliche, nur nicht daran daß er mit dem Mädel das Maria
Aloyfia getauft wurde , selber sein blaues Wunder erleben werde.

So lange das Kind aus Wien nicht hinaus kam . war alles in
Ordnung , selbst an das gelegentliche heftige Schreien des Mädels
hatte sich der gemestene Hofrat gewöhnt . Als das Kind etwa vier
Jahre alt war , nahmen die Eltern es mal mit nach Baden bei

' Wien , wo ste Einkehr in einer Gartenwirtschaft hielten . Hier be¬
schwerte sich nun die kleine Maria , daß alles übel rieche ; deswegen
lehnte sie selbst ihre Leibspeise, einen Eier -Schmarren ab und spuckte
auch die Bissen aus . die man ihr zwangsweise in den Mund brachte.
„Es stinkt" schrie sie und ab und trank unter keinen Umständen
etwas . Schläge sollten sie dann von dem üblen Geruch abbringen ,
aber ohne Erfolg : „Es stinkt ! Eß ich nicht !

" Dabei blieb es . Nach
Wien zurückgekebrl . batte die kleine Maria wirklich Hunger . .

Die
Eltern aber verwehrten ihr nun zur Strafe des Eigensinns jeden
Bisten . So mußte das kleine Hascherl hungrig zu Bett .

Später wiederholten sich in der Umgebung von Wien noch öfter
solche Vorkommnisse, so daß die Eltern die Kleine immer mit einer
gewisten Beklemmung , was es beute wieder absetzen werde , Mit¬
nahmen . Und tatsächlich kam es noch oft zu solchen Gefüblsexvlosio -
nen , wenden Maria jede Speise und Trank mit Ekel ablehnte ; oder
wenn sie sagte, der Schmarren schmecke nach faulen Eiern , während
sie bei einer früheren Gelegenheit gesagt hatte , er schmecke nach Rost
oder Eisen . Das war doch Eigensinn und der mußte vertrieben
werden mit Schlägen , Trotzdem aber bebarrte Maria immer auf
ibrer Meinung .

In späteren Jahren wurde es nicht bester . Bon Schlägen sah
man nun ab , aber mehr wie einmal mußte Maria hören , sie sei ein
überempfindliches nervöses Ding , besonders wenn »sie nun sum
üblen Geschmack auch noch über Zuckungen im Hälfe oder in den
Muskeln klagte . Mit den Jahren wurde die Ueberemcksindlickkeit
des Mädchens noch schlimmer, denn zu allen „Untugenden " stellten
sich nun noch ein : Schwindel . Brechreiz , Bangigkeit , Kälte - und
Hitztzanfälle . Auch diese Zustände batte man nicht verstanden . End¬
lich . als abermals einige Jabre vergangen waren , kam man hinter
das Geheimnis dieses Mädchenkörvers : sie war eine typische hoch -
empfindliche Rbabdomantin , deren Körper ohne Wünschel¬
rute mit seltener Präzision auf alle unterirdischen Mineral - und
gewöhnlichen Quellen , und auf jedes Erz - und Mmeralvorkommen
reagierte und zwar so stark , daß sie im Munde den Geschmack der
in der Erde verborgenen Eebeimniste empfand ; handelte es sich aber
um einen starken unterirdischen Wasterlauf , so hörte sie sogar das
Master rauschen.

Der Wiener Hauvtmann im Eeniekorvs Josef v . Bossonow. der
auch Ingenieur und Geologe war . stellte Versuche mit der inzwischen
zur Jungfrau herangereiften Maria Prillinger an . die alle über¬
raschend genau ausUelen . Durch diesen Hauvtmann lernte Maria
den österreichischen Dragonerleutn -ant Hivvenmeier kennen, der ein
Cobn des Schloßherrn Johann Hippenmeier in Gottlieben am
Untersee nabe bei Konstanz war . Nach einer kleinen Liebesgeschichte ,
die Maria auch nach Gottlieben brachte, heirateten die jungen Leute
in Mjen und wohnten dort einige Jahre . Vor der Heirat hatte
sich Väter Hivvenmeier in seine zukünftige Schwiegertochter fast
ernstlich verliebt , und zwar besonders ibrer Augen wegen.

Während ihres Beluchaufentbaltes rn Gottlieben leistete sie
manchen guten Dienst in der Gegend , indem fte bestimmt sagte, wo
Quellen angeschnitten werden können . Bei einer Reise in der
Schweiz, begleitet von ihrem Schwiegervater und einem Arzt Dr .
Ebel , erwies sie sich auch unter ärztlicher Aussicht ols sichere Fühlerin
und Seherin . . . Bei Cargans , am Fuße des Ganzen , hatte ste einen
starken Geschmack nach Eisen , daß sie sagte , hier müste viel Erz im
Boden sein . Es stimmte genau . — In der Taminascklucht bei Psäf -
fers . empfand sie einen faden Geschmack im Munde , batte aber auch
heftige Muskelzuckungen. Ausgelöst wurden die Empfindungen durch
die Thermalquelle , die radioaktiv ist ' die letztere Eigenschaft
kannte man damals noch nicht, die Muskeln der Rbabdomantin
aber reagierten darauf . — Bei dem Gebirgsstock am Calanda hatte
Maria ein " y Gelckmack. der ibr selber fremd war . Es war das die
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nun von Catandia her bekannt war ; er kam daher , weil dort der
Rheinland geringe GoldNitterchen enthält . — Einige Kilometer
vom Wallensee entfernt , empfand sie nicht nur einen klaren Wasier»
geschmack . sondern sie vörte auch einen Wasterlauf . Es war der
Fluß , der unterirdisch in den Wallensee mündet . Von diesem nimmt
man an , daß es der uralte Rheinlauf sei . — Bei Elgg wußte
Maria die Mächtigkeit der Koblenslöße genau anzugeben , ebenso bei
andern Kohlenfeldern . — Es sei bemerkt, daß Maria alle diese Orte
vorher nicht kannte , ebenso nicht die Bodenbeschaffenbeit.

In den folgenden Jahren mußte der Leutnant Hippenmeier an
den Kriegen teilnehmen ; nach der Schlacht bei Aspern wurde er
zum Lohn für besondere Tapferkeit züm Rittmeister befördert . Der
Zug nach Rußland und die Kriegsjabre 1813/14 folgten , dmrn der
Einzug in Paris . In Paris erbat Hivvenmeier seinen Abschied , um
Schloß Gottlieben übernehmen zu konrren . Nun sog das junge Paar
von Wien nach Gottlieben , wo sie als „die Wiener Herrschaft" sehr
wob^ gelitten und geehrt waren .

Der Schriftsteller Heinrich Zschokke in Aargau , der die
Hippenmeiers kannte , Machte in Gottlieben einen mehrwöchentlichen
Besuch , zu dem er einige große Kisten mit Mineralien mitbrachte ,
weil die Schloßherrin mit einigen Experimenten einverstanden
war . Zschokke vergrub an verschiedenen Stellen je einen großen
Brocken Mineral , machte die Grabftellen durch Kiesaufwand . Gras¬
wuchs usw. unsichtbar und ging nach einiger Zeit mit seiner Gast¬
geberin über diese Stellen spazieren — und jedesmal , wenn sie
in Nähe einer solchen Grabstelle kam , hatte sie entsprechende Em¬
pfindungen : Eisenerz verursachte Eisengeschmack. Salz herben Salz¬
geschmack , Dolomitsvat erzeugte Bittergeschmack usw. Einmal legte
Zschokke der Schlotzberrin einen Brocken Gyps unter die Füße , was
Stechen in den Beinen und Pfeffergeschmack im Munde hervor¬
brachte. Gyps und Salz wirkte überhaupt am stärksten auf den über¬
empfindlichen Körper . Berührte sie alle diese Mineralien,abek mit
der Hand , so übten ste gar keine Wirkung auf sie aus .

Als die Bobnerz -Ausbeute im Kanton Schaffhausen und in den
angrenzenden badischen Gebieten zu Ende ging und alle Grab¬
versuche keine neuen Felder ergaben , war auf Ersuchen die Schloß¬
herrin sofort bereit , sich in den *Dienst des Schuchen zu stellen^ Das
geschah. Bald stellte sie an gewisten Stellen das Vorhandensein von
noch unbekannten Lagern fest, die noch eine Ausbeute von über
zwei Jahrzehnten erbrachte . Seit 1850 ist das Bobnerz dort end¬
gültig erschöpft .

Das eigenartige dieses weiblichen Körpers war . daß sern GeTubl
nach dem Empfinden und sein Fühlen aus dem Innern der Erde
heraus (bis zum Gehirn und damit auf alle ihre Sinne ) , nur durch
die Pole der Füße sich auswirkte , nicht aber bei der Berührung der
Erde mit den Händen . Gleich starke Eigenschaften dieser Art sind
bisher nur noch bei einem Italiener festgestellt worden .

Am 10 . März 1849 starb Maria Hivvenmeier . geborene Pril -
linger aus Wien , in Gottlieben und wurde dort bestattet . Es gibt
in der dortigen Gegend noch Leute , die stch der Geschichten , wie sie
einst der Vater oder die Mutter als Zeitgenosten der Rbabdoman «
tin erzählt haben , noch klar erinnern .

Wett und Wissen
Die Zeitungen der Welt . Die Zahl der Zeitungen hat in den

letzten Jahren in allen Ländern und Erdteilen einen fast Märchen -
haften Ausstieg genommen . In Deutschland erschienen im
Jahre 1926 an Tageszeitungen 3812 . an Wochenschriften 4309 , in
Belgien zählte man 1100 periodische Druckschriften, in Dänemark
gab es neben 750 Wochen - und Monatszeitschriiten 320 täglich er¬
scheinende Zeitungen mit einer Auflage von 1 100 000 Exemvlaren .
sodaß auf re drei Einwohner Dänemarks täglich ein Zeitungsexem -
vlar entfiel . In den Bereinigten Staaten zählte man an Tages¬
zeitungen 2400 und an Wochenzeitungen 14 800 . Di« Auflage der
Tageszeitungen stieg von 28 700 000 im Jahre 1914 auf 35 700 008
im Jahre 1923. Frankreich läßt eine ähnliche Entwicklung fest¬
stellen. In Paris allein erscheinen täglich mehr als 100 Tages¬
zeitungen . von denen mehrere eine Auflage von mebr als 50OU0O
Exemplaren haben . In England zählt man 2400 Tageszeitungen ,
von denen eine die Tagesauflage von einer Million Exemplare
übersteigt . In der Schweiz erscheinen etwa 2 000 Zeitungen und
Revuen , sodaß auf 2000 Einwohner eine periodische Druckschrift
kommt . Gleiche gigantische Zahlen hat die Entwicklung des An-
zeigengeschäft aufzuweisen.

Meisterspringer im Tierreich . Unter den Säugetieren gibt es
solche , die als Weit - wie auch als Hochspringer ganz Vorzügliches
leisten. Zu diesen Rekordsprrngern geboren z . B . die in Südwest¬
afrika einheimischen, zu den Antilopen gehörenden Svrrng -
b ö ck e , die bei der Flucht Sprünge von 3 bis 8 Meter machen , so¬
wie die A n t i l 0 p e , an der Mißmann , als sie auf schnellster Flucht
dahiniagte , Sprünge von 10 Meter Länge beobachtete. Be : den
Svringböcken herrscht zudem der Brauch , daß oft die ganzen Herden
gleichzeitig die fast zwei Meter hohen Einzäumungen der Strau -
benfarmen überspringen , was ein sehr eigenartiger Anblick sem soll .
Sprünge bis zu 6 Meter Länge hat man auch beim Puma , bem
amerikanischen Silberlöwen , beobachtet, während Jaguar und Pan¬
ther 8 Meter weit springen , und grobe Löwen es sogar bis auf 10
Meter weite Sprünge - ringen . Der beste Springer unter den
Säugetieren dürfte aber das Kangerub sein, dessen Sprunge
eine Länge bis zu 11 Meter umfassen können, eine Leistungsfahls -
fett , die das Kängeruh auch als Sieger aus einem vor elnrger Zell
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